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Interview 

Das folgende Künstler-Gespräch mit Peter Wallimann fand 

im November 2023 in der WBB GALLERY in Zürich statt. 

Das Interview besteht aus zwei Teilen, die auch separat 

gelesen werden können. Der erste Teil ist persönlicher 

Natur, der zweite Teil befasst sich mit der Ausstellung 

«Sensigns» und mit Kunst im Allgemeinen. Die Fragen 

wurden von Katrin Worsch gestellt. 

Bei der Transkription wurden externe Anmerkungen und 

Verweise in eckige Klammern […] gesetzt. Prägnante 

Aussagen sind blau markiert. Ausgesuchte Illustrationen 

wurden in Absprache mit dem Künstler hinzugefügt. 

Gender-Hinweis: Substantive in der männlichen Form sind 

als Überbegriff zu verstehen und meinen jeweils Vertreter 

beiden Geschlechts. Mit dem allgemeinen Begriff Künstler 

ist daher immer auch Künstlerin gemeint. 

 

 

 

 

 

 

Peter Wallimann (Foto: M. Reeuwijk) 
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Teil 1. Persönliches 

 

Peter, bevor wir über Kunst und über Deine nächste Aus-

stellung sprechen, einige Fragen zu Dir, Deinem Weltbild 

und Deinem Werdegang. Einverstanden? 

Oje … [lacht] 

Du wurdest 1965 in Luzern geboren und bist u.a. im 

Kanton Obwalden zur Schule gegangen. Liegen Deine 

Wurzeln in der Innerschweiz? 

Ich fürchte, ich hatte nie welche. Meine Kindheit und 

Jugend verliefen chaotisch. Als ich vier war, ließ sich meine 

Mutter zum ersten Mal scheiden. Danach begann eine 

zehnjährige Odyssee im In- und Ausland, während der ich 

acht Mal Wohnort und Schule wechselte – mit allen Pro-

blemen, die solche Erfahrungen mit sich bringen. 

Was hat das mit Dir gemacht? 

Ich war ein sensibles Kind. Um mich zu schützen, zog ich 

mich immer mehr zurück und war sportlich hyperaktiv. 

Später kam die Hinwendung zu Kunst und Musik. Das war 

heilsam. Trotzdem hat die Resozialisierung lange gedauert. 

Heute ist das Geschichte und integrierter Bestandteil mei-

ner Biografie. 

Hat Dir Deine Kreativität geholfen, in Verbindung mit der 

Welt zu bleiben? 

Absolut. Es war befreiend, dieses Ventil zu haben. Zugleich 

konnte ich mich selbst in der Kunst erforschen und meine 

Werke mit anderen teilen. Das ist ein großes Geschenk. 

 

Abb. 1. Historischer Eingang der WBB GALLERY  an der bekannten Zürcher 

Trittligasse. Die Galerie wurde 1957 (unter anderem Namen) gegründet 

und gehört zu den ältesten in Zürich. Sie befindet sich im sog. «Haus zur 

Sonnenblume», erstmals 1404 in der Stadtchronik erwähnt. Die Galerie 

wurde 2015 von Peter Wallimann und einem früheren Geschäftspartner 

übernommen, umbenannt und international erweitert. 

Inzwischen leitest Du seit bald zehn Jahren die WBB 

GALLERY in Zürich (Abb. 1) und arbeitest auch als Künstler 

und Autor. Verträgt sich das gegenseitig? 

Diese Doppelrolle ist anstrengend und kaum geschäfts-

fördernd, aller Synergien zum Trotz. Zum Glück hat mich 

Geld nie besonders interessiert, sonst wäre der Spagat 

kaum zu meistern. 

Und was liegt Dir mehr: Kunst ausstellen oder selbst er-

schaffen? 

Sicher Letzteres. Wobei es auch spannend ist, Kunstwerke 

zu präsentieren. Eine gelungene Ausstellung aufzubauen, 

intellektuell und ästhetisch, ist ebenfalls eine Kunst. 

Du hast 2018 die Einzelausstellung «Natura Poetica» 

(Abb. 2) mit eigenen, surrealen Naturfotografien von 

Insekten gezeigt. Was hat diese Ausstellung für Dich 

erfolgreich gemacht? 

Ganz klar das große Echo: 800 Besucher, 60 verkaufte 

Werke, Berichte im Schweizer Fernsehen und in der Presse 

sowie eine Folgeausstellung im Papiliorama in Kerzers (FR) 

sprechen für sich. Viele Menschen waren berührt von der 

unfassbaren Schönheit der Schmetterlinge und Libellen 

vor kosmischem Hintergrund. Allerdings war der Aufwand 

auch gewaltig: zehn Jahre Makrofotografie in der Natur 

und über 1‘500 Stunden Bildbearbeitung am Computer. 

Mit «Sensigns 2» folgt dieses Jahr eine zweite Einzelaus-

stellung in der WBB GALLERY. Darüber werden wir noch 

sprechen. Interessieren würde mich, wie sich die Prä-

sentation eigener Werke vom regulären Galerie-Betrieb 

unterscheidet. 

Die Abläufe sind insgesamt einfacher, weil ich nur mir 

selbst Rechenschaft schuldig bin. Ansonsten ist vieles 

gleich. So oder so: Ich gebe immer 100%, sei es nun als 

Künstler, als Galerist oder beides zugleich. 

Wie bist Du eigentlich zu dieser Galerie gekommen mitten 

in der Zürcher Altstadt? 

Wie die Heilige Maria zu ihrem Kind, würde ich sagen … 

Du meinst, es kam überraschend und «unbefleckt»? 

Ja, denn das war so nicht geplant. Durch Zufall bekam ich 

die Gelegenheit, die von Werner Frei [1934 – 2022] über 40 

Jahre lang geführte frühere «Galerie Trittligasse» zu 

übernehmen, zusammen mit einem ehemaligen Begleiter. 

Die wunderschönen Räume im mittelalterlichen «Haus zur 

Sonnenblume» an der historischen Trittligasse im Zürcher 

Oberdorf haben es uns sofort angetan. Zudem wollten wir 
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mittels Kunst Lichtvolles und Schönes in die Welt bringen. 

Allerdings waren wir damals, kuratorisch gesehen, blutige 

Anfänger und mussten einiges an Lehrgeld bezahlen. 

Als Galerist in diesen Zeiten anzufangen, ist mutig. Und 

wie bist Du Künstler geworden? 

Ich fürchte, Künstler kann man nicht werden. Kunst zu 

kreieren, ist kein Beruf, sondern ein Bedürfnis. Berufung 

hingegen sollte Kunst unbedingt sein! 

Dann frage ich anders: Wie hast Du Deine Berufung 

gefunden? 

Hinweise gab es schon früh. Im Alter von sechs Jahren 

begegnete ich Hans Erni [1909 – 2015; bekannter Luzerner 

Maler und Grafiker]. Seine surrealen, geometrisierten 

Figuren haben mich damals sehr beeindruckt. Selbst zu 

malen und zu zeichnen, begann ich aber erst mit etwa 14 

Jahren, wobei das Grafische rasch in den Vordergrund trat.  

 

 

Abb. 2. Katrin Worsch 2018 an der Zürcher Rämistrasse vor einem Plakat 

zur Ausstellung «Natura Poetica» mit Werken von Peter Wallimann. 

 

Trotz der Hinwendung zu Kunst und Literatur hast Du 

beruflich zunächst einen anderen Weg eingeschlagen. Du 

hast an der Universität Zürich Chemie studiert, an der ETH 

Zürich promoviert und am M.I.T. in Boston (USA) ein 

Postdoktorat gemacht. 

Ja, das war eine harte Zeit … 

Warum ein derart anspruchsvolles und langes Studium 

anstatt Kunst? 

Ich denke, ich wollte die Naturgesetzte verstehen und an-

wenden. Begreifen, was das Sein bedeutet und was die 

Welt im Innersten zusammenhält. Das Studium war aller-

dings weniger philosophisch als erhofft. Doch wenn ich 

etwas verstehen will, kann ich wie eine Bulldogge sein und 

beiße mich durch. 

Gab es Momente der Erleuchtung? 

Ja, zum Beispiel beim Studium der Quantenchemie. Die 

Erkenntnis, dass Materie und Licht nichts anderes sind als 

Schwingung und Energie, war tiefgreifend. Auch im Labor 

gab es besondere Momente: Der Geburt einer chemischen 

Verbindung beizuwohnen, die noch nie zuvor hergestellt 

wurde, ist höchst kreativ und ein Moment der Wahrheit. 

Nach dem Studium hast Du als wissenschaftlicher Redak-

teur und Manager in der Privatwirtschaft gearbeitet. Was 

ich nicht verstehe: Warum hast Du trotz vielversprechen-

der Karrieremöglichkeiten am Ende mit Wissenschaft und 

Wirtschaft gebrochen? 

«Gebrochen» ist ein hartes Wort ... 

Nun, wenn ich richtig informiert bin, hast Du trotz 

sechsstelligem Nationalfonds-Stipendium auf eine akade-

mische Laufbahn verzichtet und auch einen gut bezahlten 

Manager-Job aufgegeben. Wie kam es dazu? 

Ich möchte betonen, dass ich für all diese Möglichkeiten 

sehr dankbar bin. Ich durfte in dieser Zeit viel lernen. Doch 

das Schicksal hatte andere Pläne für mich. Einen ersten 

Dämpfer erlitt ich, als ich im Labor durch eine Unacht-

samkeit einen schweren Verbrennungsunfall erlitt. Die 

Folge: sechs Monate Arbeitsausfall und jahrelange The-

rapie. Später, als ich in Basel meine Habilitation in Angriff 

nehmen wollte, erlitt ich zum Glück eine Panikattacke … 

Zum Glück? 

Ja. Damals war das allen unverständlich, auch mir selbst. 

Doch wie Søren Kirkegard [1813 – 1855; dänischer 

Philosoph und Mystiker] sinngemäß sagt: Das Leben kann 

nur vorwärts gelebt und rückwärts verstanden werden. 

Heute weiß ich: Eine klassische akademische oder wirt-

schaftliche Karriere hätte mich nicht glücklich gemacht. 

Dafür war ich einerseits zu wenig konform, andererseits zu 

kreativ. 

Inzwischen arbeitest Du als Galerist, Künstler und Literat 

und betreust eine bedeutende amerikanische Fotografie-

Sammlung mit rund 100 Werken (Abb. 3). Woher kommt 

diese Vielfalt? 

Schwer zu sagen. Im Rückblick glaube ich, die treibende 

Kraft hinter all dem war schon immer die Suche nach 

Schönheit – ob in der Wissenschaft, in der Kunst oder in 

der Literatur. 
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Abb. 3. Sonderausstellung «Pure Photography» an der «Photo Basel 

2023» mit Werken einer von der WBB GALLERY betreuten Sammlung 

bedeutender Vintage-Fotografien aus den U.S.A. 

 

Was verstehst Du unter Schönheit? 

Nicht zwingend etwas Äußerliches, sondern ein Prinzip. 

Genauer gesagt: «Das Wahre, Schöne, Gute» nach Platon. 

Für mich ist Schönheit Ausdruck einer schöpferischen Ur-

kraft. Ein evolutionärer Impuls, der alles durchwirkt und 

nicht auf Äußerlichkeiten beschränkt ist. Schönheit ist 

überall: in der Kunst, in den Naturgesetzen, im Menschen: 

Man muss sie nur erkennen. 

Und wie wirkt dieses Prinzip? 

Schönheit ist Liebe in Aktion. 

Das klingt sehr poetisch. Bist Du ein Romantiker?  

Ich denke nicht, obwohl ich auch einen Gedichtband publi-

ziert habe … 

Was dann? 

Das frage ich mich schon ein Leben lang. Ich denke ich bin 

vor allem Ästhet … und Idealist im Sinne eines Ideen-

Gebers. Temporär zudem wohl auch Humanist. 

Temporär? 

Ja. In diesen Zeiten fällt es immer schwerer, weiterhin an 

die Menschheit zu glauben. Doch ich bemühe mich. 

Idealisten, Humanisten und Pazifisten haben zurzeit einen 

schweren Stand. Wie gehst Du persönlich mit all den 

globalen Konflikten um? 

Es ist nicht so, dass ich das Negative nicht sehen würde: die 

Angst, die Wut, den Schmerz. Doch es gibt auch viel Posi-

tives und Schönes im Leben, das zu wenig beachtet wird. 

Unsere Wahrnehmung ist medial verzerrt. Wir sollten 

genau prüfen, womit wir uns beschäftigen, denn Energie 

folgt der Aufmerksamkeit. Wer sich jeden Tag Kriegsbilder 

anschaut, wird unfreiwillig Teil der Gewalt. Das Universum 

kann nicht wollen, dass wir uns gegenseitig die Köpfe 

einschlagen. Da beschäftige ich mich lieber mit Kunst, 

Literatur und den großen Fragen des Lebens. 

Welche zum Beispiel? 

Wer bin ich – was kann ich – wozu bin ich hier? 

Und? Hast Du Antworten darauf gefunden? 

Ja, teilweise, wenn auch nicht abschließend. Dafür etwas 

anderes … 

Ja? 

Dankbarkeit! Ich fühle mich privilegiert und reich be-

schenkt vom Leben. Sowohl von der Natur, ihrer Fülle und 

Schönheit als auch von Menschen, Momenten und Mö-

glichkeiten. Auch wenn der Start ins Leben harzig war, so 

meint es der Kosmos gut mit mir, und das weiß ich sehr zu 

schätzen. 

Hat das Dein Weltbild beeinflusst? 

[nickt] Wenn man dankbar ist, verlieren viele existenz-

philosophische Fragen ihre Dringlichkeit. Insofern kann 

Dankbarkeit auch eine Antwort sein. Auf jeden Fall wird 

man bescheidener, auch im Sokratischen «Nicht-Wissen». 

Mit zunehmendem Alter zählt so oder so weniger das 

erworbene Wissen als die Liebe, die man verschenkt und 

erhalten hat. 

Du erwähnst immer wieder Schönheit. In einem Deiner 

Bücher schreibst Du: «Wahre Schönheit kennt sich nicht.» 

Was meinst Du damit? [Spruch 030 im Buch Weisheit oder 

Wahnsinn: 222 Aphorismen, Alata-Verlag, Elsau, 2016]. 

Normalerweise erkläre ich meine Aphorismen nicht … aber 

der Spruch besagt, dass Schönheit als Prinzip non-dual ist. 

Schönheit wirkt aus sich selbst heraus, ohne Spiegelung, 

ohne Absicht, ohne Vorstellung. Man erkennt das z.B. im 

gedankenverlorenen Spiel kleiner Kinder – magisch, ur-

sprünglich, rein. 

Hat Schönheit auch etwas mit Dankbarkeit zu tun? 

Ohne Dankbarkeit lässt sich Schönheit nicht erfassen. 

Dazu braucht es echte Berührung, ein anderes Wort für 

Dankbarkeit. Das nur oberflächlich Schöne ist illusorisch, 

temporär und verliert seinen Zauber, wenn es zum Objekt 

wird. Die ganze Beauty- und Porno-Industrie beruht auf 

dem unstillbaren Verlangen nach Liebe und Schönheit. 

Doch im Außen wird dieses Verlangen immer unbefriedigt 

bleiben. 
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Zum Schluss noch eine kritische Frage … 

Gern, sofern auch kritische Antworten gewürdigt werden. 

Ich bestehe darauf!  [lacht]  Hier also die Frage: Sind Kunst 

und Ästhetik nicht Luxus in diesen finsteren Zeiten, wenn 

nicht sogar Flucht? 

Nein! Gerade während Krisen und Kriegen ist Ästhetik un-

verzichtbar. Ethik und Ästhetik bedingen sich gegenseitig. 

Sie bilden das geistige und soziale Fundament jeder Kultur. 

Erziehung, Gemeinschaft und gesellschaftliche Werte 

hängen davon ab. Ohne Ästhetik wären wir nichts als eine 

Horde wilder Affen, die sich um eine Banane streiten, 

während die Welt still zugrunde geht. 

 

* * * 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 4. Analoger Vorläufer von Sensigns: Mit Zirkel und Maßstab konstru-

ierte Tuschegrafik auf Karton von Peter Wallimann aus dem Jahr 2000. 

Titel: «In den Hallen des Pharao», 70 × 70 cm, gerahmt, Privatbesitz.

Teil 2. Kunst als Mysterium 

Lass uns jetzt über die kommende Ausstellung «Sensigns: 

Transcending Lights» sprechen. Ab 16. November 2023 

zeigst Du in der WBB GALLERY großformatige digitale 

Grafiken. 

Ja, darauf freue ich mich sehr. Es ist die lange erwartete 

Fortsetzung eines Projektes, das vor über 20 Jahren be-

gann. 

Was genau bedeutet Sensigns? [Anmerkung: Der Begriff 

wird englisch ausgesprochen, also «sänsains»] 

Das ist ein Akronym, das ich 2003 kreiert habe. Es setzt sich 

aus englisch sense und signs zusammen. Mit Sensigns 

spüre ich der geometrischen Codierung (signs) von 

Schönheit nach. Auf der Ebene der Sinne (senses) ebenso 

wie auf der Ebene der Sinngebung (making sense). 

Für mich klingt Sen-signs auch nach Zen. Ist das Zufall 

oder gewollt? 

Es ist eine schöne Analogie. Das Wort Zen (chinesisch 

Chan) ist eine Übersetzung aus dem Sanskrit und bedeutet 

«meditativer Zustand». Einige meiner Werke können diese 

Wirkung entfalten. Angefangen hatte ich 1996 zunächst mit 

Tusche auf Karton, also analog (Abb. 4). Dann wurden die 

Bilder immer komplexer und grösser, bis ich das rein 

körperlich nicht mehr geschafft habe. Also begann ich, 

mich in Computergrafik einzuarbeiten. Ein Gebiet, das 

damals in Sachen Soft- und Hardware noch nicht so weit 

entwickelt war wie heute. 

Und wie haben sich Deine Grafiken durch das Digitale 

verändert? 

Zum einen sind die Bilder dreidimensionaler geworden, 

zum anderen farbiger und mit mehr Leuchtkraft, da ich 

gern mit starken Kontrasten auf schwarzem Hintergrund 

arbeite – eine Reverenz an den Kosmos. 

Wie meinst Du das? 

Das Universum hat mich schon immer fasziniert. Wenn ich 

den Nachthimmel bei Neumond betrachte, ist da nur end-

loses Staunen. Dieses Staunen fließt in meine Werke ein, 

sowohl in meine Fotografien als auch in meine Grafiken. 

Entsprechend wirken viele meiner Werke wie kosmische 

Leuchtspuren am Firmament. 

Wow, das klingt schön! Und wie entstehen solche 

«Leuchtspuren», wie Du sie nennst? 
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Spielerisch und intuitiv, würde ich sagen. Ich experimen-

tiere mit geometrischen Formen und Körpern auf Vektor-

Basis, die ich manuell bearbeite und einfärbe. Die Arbeit 

ist, künstlerisch betrachtet, eigentlich eher «analog», auch 

wenn das Medium auf digitaler Technik beruht. Spannend 

ist auch die endgültige Materialisierung in Form groß-

formatiger Pigment-Drucke von inzwischen bestechender 

Qualität und hoher Lichtechtheit. 

Einige Deiner Grafiken enthalten optische Täuschungen 

und Effekte, wie man Sie z.B. in der Op Art der 1960er-

Jahre findet (Abb. 5). 

Ja, hier gibt es Berührungspunkte, aber auch Unterschiede. 

Der experimentelle Bauhaus-Konstruktivismus und die rus-

sische Avantgarde, die zu Op Art geführt haben, waren sehr 

intellektuell geprägt. Es ging primär darum, geometrische 

Prinzipien und chromatische Systeme zu erforschen als 

Form der geistigen Abstraktion. Der bekannteste Vorreiter 

war sicher Victor Vasarely [1906 – 1997; ungarisch-

französischer Maler und Grafiker]. Sein Werk hat mich 

schon früh fasziniert. 

 

Abb. 5. Beispiel einer Sensigns-Grafik mit einer optischen Täuschung. 

Und wie ist das bei Sensigns? 

Ich denke, mein Projekt ist sinnlicher, organischer und 

breiter gefächert. Die Formen- und Farbenvielfalt von 

Sensigns erinnert stärker an die Natur, wenn auch in 

abstrahierter Form. Hinzu kommt eine mystisch-spirituelle 

Note, die bei vielen Konstruktivisten fehlt. Damit wären 

wir wieder bei den kosmischen Leuchtspuren … 

Im Text zur Ausstellung erwähnst Du auch die Heilige 

Geometrie und die Ornamentik des Ostens. Diese war im 

Westen lange Zeit verpönt, wird aber gerade wieder-

entdeckt. 

Ja, zum Glück. Das ist das Gute an der Globalisierung, dass 

sich unterschiedliche Traditionen gegenseitig beeinflussen 

und vermischen. Das Ornamentale ist eigentlich in fast 

allen Kulturen zu finden. Für mich hat es intrinsisch etwas 

Mystisches. Komplexe repetitive Muster spielen unserem 

Gehirn gern einen Streich, weil sie kognitiv nur schwer 

erfasst und eingeordnet werden können. 

Bei Ornamenten denke ich vor allem an Persische Kunst 

und Architektur. Hat Dich der orientalische Stil beein-

flusst? 

Weniger beeinflusst als fasziniert. Studiert habe ich die oft 

auf Knotenmustern basierende Geometrie solcher Systeme 

nicht, weil ich als Künstler nicht nachahmen, sondern neu 

erschaffen will. Auch war ich leider noch nie im Iran, der 

Hochburg der vom Sufismus inspirierten Mosaik- und 

Kalligrafie-Kunst. Doch die Blaue Moschee in Istanbul und 

ähnliche orientalische Bauwerke haben bei mir ebenfalls 

einen bleibenden Eindruck hinterlassen. Man muss wissen, 

dass die Osmanen, Perser und Mauren den Europäern 

kulturell lange Zeit überlegen waren, was Mathematik, 

Architektur, Kunst und Literatur angeht. Es wird Zeit, dass 

diese Tradition gewürdigt und weiterentwickelt wird. Die 

Kulturen sollen sich gegenseitig befruchten, anstatt sich 

zu bekämpfen. 

Kommen wir zurück auf Sensigns. Der Untertitel der 

Ausstellung lautet «Transcending Lights». Was hat es 

damit auf sich? 

Wie schon erwähnt, hat das mit meiner Faszination für 

kosmische Lichtphänomene zu tun. Licht ist DAS Urprinzip 

im Universum schlechthin – und zugleich ein Mysterium. 

Licht kann sich wie eine Welle oder ein Teilchen verhalten, 

es transportiert Energie und Information verlustfrei durchs 

Vakuum bei 3 Kelvin, das sind –270 °C, und es ist mit rund 

300‘000 km/s unvorstellbar schnell. 

Und warum «Transcending»? 

Weil es um das Überschreiten von Grenzen geht. Trans-

zendenz beinhaltet ein tieferes Verständnis von Wirk-

lichkeit. Dabei kann Kunst helfen, in Bereiche vorzustoßen, 

die dem Verstand allein kaum zugänglich sind.  

Hat Deine Kunst somit meditativen bzw. transzendenten 

Charakter? 
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Solche Bewertungen überlasse ich gern dem Betrachter. 

Für mich ist Kunst Kontemplation, und das Mysterium der 

Schönheit ist, was mich im weitesten Sinn interessiert, vor 

allem in geometrischer und farblicher Hinsicht. 

In der Zeitgenössischen Kunst geht es eher selten um Kon-

templation, geschweige denn um Mysterien … 

Klar, weil wir in einem materialistischen Zeitalter leben, 

geprägt von Geld, Konsum und Provokation. Zudem ver-

arbeiten viele Künstler ihre Probleme und negativen 

Gefühle. Persönlich mag das legitim sein, aber daraus leitet 

sich noch kein Anspruch auf große Kunst oder Originalität 

ab. Und dann wird Kunst auch noch politisch instru-

mentalisiert und als Waffe ge- oder missbraucht. Daher 

frage ich: Wo kann es bei all dem Chaos noch Platz geben 

für Schönheit und Transzendenz? 

Aber hat Transzendenz denn nicht mehr mit Religion zu 

tun hat als mit Kunst? 

Nicht mit Religion, sondern mit Spiritualität. Das ist absolut 

entscheidend! 

Worin liegt der Unterschied? 

Spirituell bedeutet lediglich, das Geistige über das Ma-

terielle zu stellen. Dafür muss man ein Stück weit Idealist 

oder Humanist sein, aber nicht zwingend ein Gottesbild 

bemühen. Religion hingegen beruht auf historisch und 

sozial zementierten Dogmen und Institutionen, die nicht 

alle spirituell ausgerichtet sind, sondern primär weltliche 

Macht ausüben. Daher hat Religion für mich nichts ver-

loren in der Modernen Kunst, Spiritualität hingegen sehr 

wohl! 

Du sprichst vom Mysterium der Schönheit. Heißt das, 

Künstler sollten Mystiker sein? 

Die Fähigkeit zu mystischem Empfinden ist in jedem Men-

schen angelegt, ob kreativ oder nicht. Allerdings finden nur 

wenige einen Zugang zu dieser Ebene. Für mich ist jeder 

schöpferische Akt ein mystischer Akt, ein Akt der Inspi-

ration, der Schönheit und der Achtsamkeit. Mystiker haben 

ein tiefes inneres Empfinden für die Einheit allen Seins und 

für die Wunder der Schöpfung. Es geht nicht um über-

sinnliche Fähigkeiten, sondern um die direkte Erfahrung 

von Transzendenz. Das wiederum gelingt durch Alchemie. 

Alchemie? Die Umwandlung von Blei in Gold? 

Man muss Begriffe wie Alchemie oder Metaphysik im über-

tragenen Sinn verstehen: Wenn von Gold die Rede ist, sind 

damit keine Karat gemeint … 

Sondern? 

Es geht um die Veredelung des Menschen durch die Über-

windung negativer Gedanken und Gefühle. 

Meinst Du damit eine Art spirituelle Praxis, ähnlich wie im 

Buddhismus? 

Ja, aber frei von jeder Dogmatik! Moderne Mystiker sind 

sowohl Alchemisten als auch Metaphysiker. Der Alchemist 

blickt nach innen, erkennt sich selbst und transformiert 

Unerlöstes. Der Metaphysiker blickt nach außen, erkennt 

die Wirklichkeit und handelt entsprechend. Beides ist 

nötig, um Mitgefühl und Weisheit zu erlangen. 

Hast Du selbst mystische Momente erlebt? 

Allerdings, sonst würde ich nicht darüber sprechen. Mys-

tische Momente gab und gibt es beim Fotografieren in der 

Natur, in intimen Beziehungen und natürlich beim Schaffen 

von Kunst. 

Kannst Du ein Beispiel nennen? 

Was ich nie vergessen werde, war die Begegnung mit einer 

Prachtlibelle an einem Teich. Ich lag seit Stunden auf dem 

Bauch an einem Seerosenteich, um Frösche zu foto-

grafieren. Plötzlich landet dieses gold-grün schillernde 

Insekt direkt vor mir und mustert mich mit riesigen Augen 

(Abb. 6). Die Präsenz dieses kleinen Wesens war schlicht 

überwältigend. Verzaubert drückte ich den Auslöser, bevor 

diese einmalige Begegnung endete. 

 

Abb. 6. Auge in Auge mit einer weiblichen sog. Gebänderten Prachtlibelle 

(Calopteryx splendens) im Jahr 2010  (Foto: Peter Wallimann) 
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Spannend! Und wie ist das in der Kunst? Welche Er-

fahrungen fühlen sich dort «mystisch» an? 

Zunächst einmal ist da die Inspiration selbst. Sie schlägt ein 

wie ein Blitz, meist völlig unerwartet! Sie zeigt sich spontan 

in Form eines Gedankens, einer Einsicht, eines Bildes oder 

einer Vision, scheinbar aus dem Nichts. Darauf folgt ein 

Flow-Zustand, eine Phase erhöhter Kreativität. In solchen 

Momenten tauche ich ganz in die Vision ein, vergesse die 

Welt und die Zeit um mich herum und gebe jener 

schöpferischen Kraft Raum, die sich manifestieren will.  

Der Künstler wird also zum Vermittler. 

Genau. Inspiration ist Berührung von innen mit Impuls 

nach außen. Es ist wie ein Rausch, Momente reinen 

Glücks! Für eine Weile lösen sich alle Probleme im Nichts 

auf. Es gibt nur noch dich und deine Kreation zwischen 

Himmel und Erde: Mysterium pur! 

Bleiben wir bei der Mystik. Welche bekannten Künstler 

waren zugleich Mystiker, von der Religionsgeschichte 

einmal abgesehen? 

Da gibt es viele, auch wenn sich nicht alle so genannt 

haben mögen. Für mich z.B. Claude Monet, der im Alter 

und fast schon blind die herrlichsten Werke erschaffen hat. 

Oder Paul Klee, der sich von der Renaissance und vom 

Orient inspirieren ließ und ein höchst sensibles Werk schuf. 

Auch Ernst Fuchs und andere Vertreter des Phantastischen 

Realismus würde ich hier einreihen. Vor allem aber Wassily 

Kandinsky [1866 – 1944; russischer Maler, Grafiker und 

Theoretiker]. Dessen Büchlein «Über das Geistige in der 

Kunst» war für mich eine Offenbarung. 

Was sind Kandinskys Thesen? 

Grob gesagt, geht es um die Überwindung von Materia-

lismus durch eine zukünftige Form «vergeistigter Kunst». 

Kandinsky prophezeit, dass nur eine reine, intuitive, mit 

positiven Gefühlen verbundene Kunst die Welt zum Bes-

seren verändern wird. Sie muss prophetische Kraft haben 

und über sich hinausweisen. Sie soll den Menschen im 

Innersten bewegen und zum Höchsten inspirieren.  

Ein hoher Anspruch, den die Gegenwartskunst kaum 

erfüllt. 

Allerdings! Doch Kandinsky war da sehr radikal. Schon zu 

seinen Lebzeiten empfand er die meiste Kunst als be-

langlos, entseelt und eitel, und das noch vor Ende des 

Zweiten Weltkriegs. Keine Ahnung, was er vom heutigen 

Kunst-Zirkus halten würde, von Ausnahmen abgesehen. 

Kandinsky spricht auch von «Reiner Kunst». Klingt das 

nicht sehr provokativ? 

Aufgepasst! Der Begriff «Reine Kunst» ist  nicht als Anti-

these zu verstehen. Und schon gar nicht als Alternative zu 

der von den Nazis geächteten sog. «Entarteten Kunst».  

Und was ist «Reine Kunst» für Dich? 

Aus historischen Gründen ziehe ich den englischen Begriff 

«Pure Art» vor. Dieser tritt in der Geschichte der Kunst und 

Fotografie in unterschiedlichen Kontexten auf. 

Und was verstehst Du darunter? 

Am einfachsten ist es, sich bei solchen Diskussionen auf die 

Wirkung zu konzentrieren, anstatt sich um Begriffe zu 

streiten. Unsere Definition von «Pure Art» umfasst drei 

essenzielle Qualitäten: Kunst soll Menschen stärken, be-

rühren und inspirieren. 

Entspricht das auch dem Konzept der WBB GALLERY? 

Absolut! Wir haben uns gefragt, wie die Kunst der Zukunft 

aussehen könnte. Welche Eigenschaften notwendig oder 

wünschenswert wären, damit Kunst dem Menschen dient, 

anstatt Spielball von Intellektuellen und Spekulanten zu 

sein. Daraus entstanden ist eine Art Visionsrad mit 21 

Merkmalen (Abb. 7), aufgefächert in die drei Bereiche 

Körper–Seele –Geist bzw. Energie–Emotion–Inspiration. 

 

 

Abb. 7. Visionsrad mit 21 Aspekten und drei Bereichen einer zukünftigen 

Kunst, entwickelt im Rahmen des Konzeptes «Pure Art» (© WBB GALLERY) 
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Körper–Seele–Geist: klingt nach Sensigns! [überlegt] Lass 

uns noch einmal auf den Begriff «sense» eingehen, und 

zwar in der Bedeutung von «Sinn» bzw. «Sinnhaftigkeit». 

Gern. 

Viele Menschen sehen kaum noch einen Sinn im Leben. Es 

herrscht Endzeitstimmung! Wie ist das bei Dir? 

Das Leid und die Ungerechtigkeit in der Welt sind schwer 

zu ertragen. Doch letztlich ist alles eine Frage der Be-

trachtung. Je länger ich über das Leben nachdenke, desto 

mehr Sinn ergibt es. Wir sind so winzig klein und unbe-

deutend, wenn wir den Blick weiten und ins Universum 

schauen. Und dennoch sind wir hier und ein Teil der 

Evolution. Jener Teil, der nach 150 Millionen Jahren 

Dinosaurier-Herrschaft zunächst die Säugetiere und am 

Ende den Menschen hervorgebracht hat. Ein Wesen, das 

zwar hochgradig ambivalent ist, jedoch das Potenzial hat, 

über sich hinauszuwachsen; sich vom zermürbenden 

existenziellen Kampf zu befreien; echtes Mitgefühl zu 

entwickeln; Kultur zu erschaffen! Ist das nicht großartig? 

Was noch fehlt, ist ein globales Bewusstsein für Gemein-

schaft und ein erweitertes Verständnis von Realität. 

Wie meinst Du das? 

Für mich ist Realität nichts Zufälliges, sondern das Produkt 

unseres individuellen und kollektiven Bewusstseins. Viele 

menschliche Dramen sind negative Trugbilder, die wir 

jeden Tag neu erschaffen, indem wir die Vergangenheit 

wiederholen, anstatt sie zu beenden. Wir brauchen Kunst, 

Alchemie und Metaphysik ebenso sehr wie Wissenschaft, 

Medizin und Forschung, um uns selbst neu zu erfinden. 

Kannst Du das näher ausführen? 

Viele Menschen haben den Kontakt zu sich verloren. Sie 

leben seelenlos in einer kollektiven Illusion aus Egoismus, 

Konsumwahn und dem Streben nach materiellem Erfolg 

und sozialer Anerkennung. Alle Konflikte sind letztlich das 

Resultat dieser existenziellen Spaltung. Individuell erleben 

wir das in Form von Einsamkeit und dem Gefühl der 

Sinnlosigkeit. Kollektiv zeigt sich die Trennung in histori-

schen Traumata, Terrorismus und Massenhysterie, befeuert 

von Demagogen, Kriegsfürsten und der Sensationslust der 

Medien. 

Glaubst Du, diese «Spaltung», wie Du sie nennst, ist der 

Preis für Fortschritt? 

Fortschritt? [runzelt die Stirn] Mit dem sogenannten 

Fortschritt ist es nicht so weit her, wie wir denken, Techno-

logie hin oder her. Seit der Aufklärung und der Industriellen 

Revolution, und jetzt auch im Zuge der Digitalisierung, 

treibt die Menschheit in einem spirituellen Vakuum. In 

diesem Vakuum gedeihen Narzissmus, Angst und Mani-

pulation. Dagegen helfen weder Technologie noch unge-

bremstes Wirtschaftswachstum. Was wir wirklich brau-

chen, ist Rückverbindung! Eine Verbindung nach innen zu 

unserem Seelenkern, zu unserer Essenz, zu unserem 

Menschsein. Ohne diese Wurzeln sind wir unfähig, in Be-

ziehung zu treten, Mitgefühl zu empfinden und die Natur 

zu respektieren, anstatt sie auszubeuten. 

Was genau verstehst Du unter Rückverbindung? 

Rückverbindung bedeutet Transzendenz nach innen! Das 

Überschreiten mentaler Vorstellungen und emotionaler 

Blockaden. 

Transzendenz nach innen? 

Der aufgeklärte, empathische Mensch braucht keinen Gott 

mehr im Außen; auch keine dogmatischen Institutionen als 

vermeintliche Vermittler zwischen Himmel und Erde. Trotz-

dem können wir nicht leugnen, dass wir zutiefst soziale und 

spirituelle Geschöpfe sind. Doch, so frage ich: Wäre es 

nicht besser, das Sinnhafte nicht länger im Außen zu 

suchen, sondern in uns selbst, in unseren Beziehungen zu 

anderen, in der Natur? Um ein sinnvolles und erfülltes 

Leben zu leben, müssen wir nicht primär die Frage nach 

Gott beantworten, sondern einfach nur achtsam, hinge-

bungsvoll und lebensbejahend im Hier und im Jetzt leben. 

Wir selbst sind die Schöpfer unserer Realität – individuell 

und kollektiv. 

Und welche Aufgabe kann Kunst dabei übernehmen? 

Meine Hoffnung ist, dass sich mit einer neuen Gesellschaft 

auch eine neue, subtilere Form der Kunst entwickeln wird 

im Sinne von «Pure Art». Mit dem Sensigns-Projekt möchte 

ich einen Beitrag dazu leisten, moderne Tempel der 

Schönheit zu erschaffen, Orte der Kraft und Inspiration – 

jenseits von Kommerz, Gewalt und Dogma. 

Ein schönes Schlusswort, ganz herzlichen Dank, Peter. 

Ich habe zu danken! 

 

* * * 
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Weitere Informationen unter: 

www.wbb.gallery  •  www.sensigns.ch  •  www.naturapoetica.com  
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